
e e c e e e S he e 51 t

Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expebition
Altenhurger Schuſpſatz Rr. 5.

erſeburger Kreisblatt.

Jniertionspreis:
vie dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.
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Sprechſtunden der Redaction

9 10 und 2- 3 Uhr.

Tageblakt für Hkadt und TLand.
Neunundfunfzigſter Jahrgang.

M 208. Dienſtag den 7. September.
Viertelzährlicher Ryonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Amtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Die Lieferung des für die Bureaus der unter

zeichneten Behörde in dem Winter vom 1. Octo-
ber 1886 bis 1887 erforderlichen Bedarfs an
raffinirtem Rüböl und Petroleum ſoll an den
Mindeſtfordernden in Verding gegeben werden.

Zur Entgegennahme der Gebote iſt ein
Termin auf
Donnerſtag, den 9. September d. J.,

Vormittags 11 Uhr
in unſerem Secretariats- Zimmer anberaumt, zu
welchem Unternehmungsluſtige eingeladen werden.

Die Bedingungen der Lieferung werden im
Termine bekannt gemacht werden.

Merſeburg, den 1. September 1886.

Königliche General- Kommiſſion.
Helmke.

Bekanntmachung.
Die nachſtehend bezeichneten, der Stadtge-

meinde Merſeburg gehörigen Wieſen pp. Grund-
ſtücke, als:
a. das Kliathal und zwar von der Brücke des

Gotthardtsteiches bis an die nördliche Seite
der Brücke an der J. Bürgerſchule,

b. daſſelbe und zwar von der nördlichen Seite
der Brücke an der I. Bürgerſchule bis zur
Brücke am Hälterthor,

c. die Grasparzelle Nr. 18 des Planſtücks Nr. 269
der Karte, unterhalb des Feldſchlößchens be-
legen,

d. die Rohrparzelle am Uferrande des-Gotthardts-
teiches bei dem Feldſchlößchen und die zwiſchen
dem ſtädtiſchen und dem fiskaliſchen Theile
des Gotthardtsteiches hinlaufende Grasparzelle,

e. die Rohrparzellen jenſeits der Oeconom Bern-
hardt'ſchen Pachtwieſe und des urbar ge-
machten Landes,

werden am 1. Januar 1887 pachtlos und ſollen
von da ab anderweit auf 6 Jahre öffentlich ver-
pachtet werden.

Hierzu haben wir Termin auf
Mittwoch den 8. September er. Vorm. 11 Uhr

im untern Rathhausſaale anberaumt.
Die Bedingungen der Verpachtung werden im

Termin bekannt gemacht, können auch vorher im
Kommunal-Büreau eingeſehen werden.

Merſeburg, den 24. Auguſt 1886.
Der Magiſtrat.

Servis Zahlung.
Die Zahlung des Natural-Quartier-Serviſes
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für die Mannſchaften und Pferde des Thü-
ringiſchen Huſaren Regiments Nr. 12 pro
Monat Auguſt er. erfolgt diesmal am 17. d. M.

r den 6. September 1886.
M Serbis und EinquartierungsDeputation.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 6. September.

Zum neueſten Preßßfeldzuge.
Die demokratiſche, freiſinnige, polniſche, wel-

fiſche und ultramontane Preſſe fährt fort, mit be
dauernswerther Frivolität über die Haltung des
offiziellen Deutſchlands zu den bulgariſchen Wirren
zu Gericht zu ſitzen und bemüht ſich eine Volks
ſtimmung zu erregen, welche zunächſt gegen den
Reichskanzler gerichtet iſt, weiterhin aber ihre
Spitze gegen den innerſten Jntereſſen des Reiches
wendet. Man wird durch dieſes Gebahren noth-
wendiger Weiſe zu der Annahme gezwungen,
daß nicht allein blanker Unverſtand, ſondern auch
böſer Wille im Spiele iſt. Das Blatt des Abg.
Richter widmet tagtäglich zwei Seiten der Auf-
hetzung der Gemüther gegen die Leitung unſerer
auswärtigen Politik. Da muß man ſich denn
doch unwillkürlich fragen Kennen dieſe Leute die
internationale Lage, ſteht ihnen das Material
zur Verfügung, um überhaupt irgendwie die An
maßung zu rechtfertigen, mit der ſie der aus-
wärtigen Politik die Wege weiſen wollen?
Und was endlich haben ſie aus der Vergangen-
heit für Beweiſe dafür vorzuzeigen, daß ihre er-
leuchtete Politik dem Vaterlande zum Vortheil
theil gereicht hat oder gereicht haben würde Es
ſind zum Theil dieſelben Leute, welche 1863 gegen
das preußiſch- ruſſiſche Abkommen in Parlament
und Preſſe getobt haben und von denen im Jahre
vor dem großen Kriege der famoſe Abrüſtungs-
antrag ausgegangen iſt.

Die Leſer jener Blätter wiſſen augenſcheinlich
nicht, um was es ſich handelt. Wenn es nach
den Richter und Windthorſt ginge, ſo müßte die
deutſche Regierung einen Proteſt an Rußland
gegen die Entthronung Alexanders von Bulgarien
richten, obwohl Rußland erklärt hat, daß es mit
der Verſchwörung nichts zu thun habe. Eine
derartige Proteſtnote hieße auf die guten Bezieh-
ungen zu Rußland verzichten, um die Freund-
ſchaft eines Theils der Bulgaren zu gewinnen;
hieße Frankreich ermuntern, ſeine Annäherungs-
verſuche an Rußland ſortzuſetzen; bedeutete in
der weiteren Entwickelung der Dinge die Ent-
zündung eines europäiſchen Krieges, der, möge
er für uns günſtig oder ungünſtig ausfallen,
dem Reiche Ströme Blutes koſten würde. Die
Feinde Deutſchlands in Oſt und Weſt müſſen
mit innerem Jubel die Haltung eines namhaften
Theils der deutſchen Preſſe verfolgen, welcher in
blindem Parteifanatismus die Politik des Staats
mannes, um den jene uns alle beneiden, über
den Haufen zu werfen beſtrebt iſt. Mit einer
Geſinnungsloſigkeit ohne Gleichen ſtellt die Frei-
ſinnige Zeitung den Kanzler mit Napoleon l.
am Ende ſeiner Laufbahn in Parallele, der, nur
mit den mechaniſchen Kräften der Staaten
rechnend, an der Unterſchätzung nationaler und
ſittlicher Factoren zu Grunde gegangen ſei!
Das wagt man dem Mann zu bieten, der ſein
ganzes Leben der deutſchen Nation geweiht hat!

Von ihm wird verlangt, daß er um der bul-
gariſchen Nation willen das eigene Vaterland
unberechenbaren Verwickelungen und den Schreck-
niſſen des Krieges preisgebe.

Es iſt hohe Zeit, daß das Volk, ſoweit es auf
die Stimmen jener Rufer im Wortſtreit hört
die mit dem Kriege ſpielend doch niemals für
eine Stärkung unſerer Wehr eintreten, endlich
aus dem bulgariſchen Taumel zu nüchterner Be-
ſinnung zurückkehrt.

Das Stück iſt aus
Fürſt Alexander verläßt Bulgarien.
Das Drama, welches ſeit zwei Wochen ganz

Europa in Erregung gehalten, iſt aus; das
Ende iſt ſo, wie es ſeit den letzten Tagen, ſeit
dem bekannt geworden, daß der Czar Alexander
all' und jede Verſöhnung mit dem Fürſten
Alexander abweiſe und deſſen Abgang aus
Bulgarien fordere, vorauszuſehen war: Alexander
Battenberg dankt ab und verläßt Bulgarien.

Was ſollte er noch anfangen? Mit ſeiner
Armee gegen die ruſſiſche kämpfen Das wäre
Wahnſinn geweſen. Bulgarien wäre dabei zweck-
los in eine Wüſte verwandelt und Beiſtand für
ihn war, ſeitdem England und die Türkei kalt
daſtanden, nirgends. Die Kaiſermächte konnten
um Bulgariens willen keinen Krieg anfangen,
Jtalien denkt wie Deutſchland und Oeſterreich,
Frankreich hütet ſich wohl, Rußland zu reizen.
Czar Alexander hat alſo erreicht, was er wollte,
Bulgarien iſt wieder eine ruſſiſche Provinz, der
Weg nach Konſtantinopel iſt offen. Denn ob
nun eine eingeborene Regentſchaft Bulgarien
leiten wird, oder ein Schattenfürſt den Thron
in Sofia beſteigt, Alles wird am Ende doch nach
der ruſſiſchen Pfeife tanzen müſſen. Vielleicht
hören wir auch von einzelnen Verſuchen des
Widerſtandes gegen Rußland, aber was will das
Alles ſagen Rußland's Macht iſt zu groß, da
iſt kein dauernder Proteſt mehr möglich.

Nachſtehend reihen wir die letzten Nachrichten zu
ſammen Nachdem Fürſt Alexander auf ſeiner Rund
reiſe noch einem drohenden Attentat glücklich entgan-
gen war, man wollte ſeinen Zug zum Entgleiſen
bringen, was aber die Wachſamkeit des Lokomotiv-
führers verhinderte, war der letzte Glanztag für ihn
derfeierliche Einzug in Sofia. Der Fürſt,
der die große bulgariſche Generalsuniform trug,
fuhr in einem mit Blumen bedeckten Wagen, an
ſeiner Seite Stambulow, der Miniſterpräſident,
umgeben von einer halben Schwadron Garde.
Zwei Kilometer vor Sofia, wo er von den ge-
waltigen Menſchenmaſſen bereits mit ungeheurem
Jubel begrüßt wurde, ſtieg er zu Pferde. Jhm
zur Sette ritten ſein Bruder Franz Joſeph und
Baron Riedeſel. Vor der Stadt waren folgende
Truppen aufgeſtellt, die ihn mit jubelndem
Hurrah begrüßten, ein Bataillon des erſten
AlexanderRegimentes, acht rumeliſche Bataillone,
mehrere Batterien, zwei Schwadronen Kavallerie.
Der Fürſt begrüßte die Truppen mit einer
kurzen, begeiſtert aufgenommenen Anſprache. Die



Muſik ſpielte, die Kanonen donnerten, die Menge
konnte ſich vor Jubelſtürmen nicht laſſen. Alle
Konſuln, mit Ausnahme des deutſchen und
ruſſiſchen, kamen dem Fürſten zur Begrüßung in
roßer Uniform entgegen. Das ruſſiſche Konun allein hatte nicht geflaggt. Nachdem Fürſt

Alexander die Parade abgenommen, dankte er
den Truppen herzlich und begab ſich dann in
ſein Palais; und dann folgte das traurige Er
eigniß der Abdankung.

Die Abdankung Fürſt Alexanders voll-
zog ſich folgendermaßen Er verſammelte in dem
großen Saale des Palais die Offiziere und das
diplomatiſche Korps und hielt an dieſelben eine
Anſprache, in welcher er etwa Folgendes ſagte
Während ſieben Jahren habe er an der Unab-
hängigkeit und für die Jntereſſen Bulgariens ge-
arbeitet. Seine beſtändige Sorge habe beſonders
der Armee und den Offizieren gegolten er habe
Letztere wie ſeine Familie, wie ſeine Kinder be
trachtet und ſei, was ſeine perſönliche Lage an
belange, beruhigt geweſen, da er ſich von Offi-
zieren umgeben geſehen, die ſeine Gefährten in
den Kämpfen für den Ruhm Bulgariens waren.
Jn jener traurigen Nacht habe er, als er das
erſte Geräuſch vernommen, gefragt, ob Truppen
da ſeien, und ſei auf Bejahung dieſer Frage be
ruhigt geweſen, da er Vertrauen in ſeine Armee
gehabt habe. Dieſes Vertrauen habe er auch
trotz der jüngſten, unglückſeligen Ereigniſſe
nicht verloren dieſelben hätten ſich, Dank
Popow und Mutkurow, bei den nach ſeiner Ab
reiſe vorgekommenen Unruhen auf der Höhe der
Situation befunden. Hier umarmte der Fürſt
die genannten Offiziere. Die Ehre der bulgariſchen
Armee ſei wieder hergeſtellt. Er ſehe heute
Offiziere um ſich verſammelt, die ihm ihre
Ergebenheit bewieſen hätten. Er könne Bulgarien
verlaſſen, ohne daß die Ordnung geſtört werde,
welches auch immer die Umſtände ſein möchten,
in denen er ſelbſt ſich befinde. Er werde ſtets
zu Gott beten für dieſes Land, ſein Herz werde
ſtets mit ſeinen Offizieren ſein und er werde der
Erſte 'ſein, der als Freiwilliger zugelaſſen zu
werden verlangte in einem Feldzuge für Mace-
donien. Er könne nicht in Bulgarien bleiben,
denn der Kaiſer von Rußland wolle es nicht,
weil ſeine Anweſenheit in Bulgarien im Wider-
ſpruch ſtehe mit den Jntereſſen des Landes. Er
ſei alſo gezwungen, das Land zu verlaſſen!

ier rief Popow „Wir waren, ſind und werdene mit Jhnen ſein! Muth, vorwärts!“ Der

Fürſt erwiderte, die Unabhängigkeit Bulgariens
verlange, daß er das Land verlaſſe; wenn er
dies nicht thäte, würde es zu einer Okkupation
durch Rußland kommen. Aber bevor er gehe,
werde er die höheren Offiziere befragen und eine
Regentſchaft einſetzen, welche verſuchen ſolle, die
Intereſſen der Offiziere ſicher zu ſtellen. Jn
allen Fällen rechne er auf die Armee. Der
Fürſt beſtätigte auch dem ruſſiſchen General
konſul, er werde binnen Kurzem die Krone
niederlegen. Sonnabend ſollte großer Rath zur
Einſetzung einer Regentſchaft ſtattfinden, auch
eine größere Offizierverſammlung. Der Fürſt
will gleich zu Anfang dieſer Woche Sofia ver
laſſen, das ganz ruhig iſt. Allgemeine Amneſtie
für alle an der Revolution betheiligte Perſonen
und Soldaten ſoll erlaſſen werden. Es wird
ganz beſtimmt verſichert, daß irgend welche Ge
fechte mit den meuteriſchen Truppen, die ſich er
gaben, nicht ſtattfanden. Zu allgemeiner Amneſtie
ſoll auch Fürſt Bismarck in einem Telegramm
an den Fürſten gerathen haben.

Die Türkei hatte die Berufung einer Konferenz
zur Löſung der bulgariſchen Wirren vorge-
ſchlagen, der Plan iſt aber aufgegeben, weil
Rußland entſchieden proteſtierte. Nachträglich
wird noch gemeldet, die Verſchwörer hätten erſt
beabſichtigt, den Fürſten Alexander zu ermorden.
Von dem ruſſiſchen Vertreter in Sofia ſei das
aber verhindert.

Die letzten geſtern Abend in Berlin vorliegen-
den Nachrichten aus Sofia lauten: Fürſt
Alexander hat im Miniſterrath be-
ſtimmt ſeine Abdankung erklärt. Mi-
niſter und Offiziere ſprachen ſich daaus, der Zürſt blieb aber dabei.

ngeſichts der Haltung des Kaiſers
von Rußland und der Haltung der
Mächte ſei Fortführung der Regier-
ung durch ihn unmöglich. Das einzige

Mittel, einer ruſſiſchen Okkupation
vorzubeugen, ſei ſeine Abreiſe. Ueber witgen
Einſetzung der Regentſ J noch
kein Beſchluß S t. Eine Anzahl
aufſtändiſcher Offiziere verſuchte über
die türkiſche Grenze zu entkommen;
20 derſelben ſollen von bulgariſchen
Behörden verhaftet, 3 von türkiſchen
Soldaten getödtet ſein.

Politiſcher Tagesbericht.
Der ruſſiſche Miniſter von Giers iſt

Sonnabend von Berlin, wo er Freitag Vor-
mittag aus Franzensbad eingetroffen war, nach
Petersburg weiter gereiſt. Er iſt vom Kaiſer
und dem Kronprinzen empfangen, Prinz Wilhelm
und Graf Bismarck haben ihm einen
Beſuch abgeſtattet. Mit dem Reichskanzler kon
ferierte der Miniſter wiederholt und ſpeiſte auch
bei dieſem.

Das ruſſiſche Regierungsblatt „Petersb.
Journal“ erklärt die Mittheilung des „Ber-
liner Tageblatt“ hinſichtlich der bekannten Reiſe
er Alexanders von Bulgarien mit ſeinem
Bruder durch Rußland für unrichtig. Die
Prinzen ſeien in Reni mit aller ihnen gebühren-
den Rückſicht empfangen und nicht auf das
Polizeiamt, ſondern zum Bürgermeiſter geführt,
wo ihnen jede mrgliche Gaſtfreundſchaft gewährt
wurde. Die Prinzen ſeien ſowohl von der ihnen
gewordenen Aufnahme, wie von dem Vorſchlage,
nach Wolotſchik zu reiſen, ſehr befriedigt geweſen.
Fürſt Alexander habe erklärt, nur 50000 Franken [3
bei ſich zu haben, es ſei ihm alsdann ein Zug
umſonſt zur Verfügung geſtellt. Ein Oberſt
habe zwar den Auftrag gehabt, die Prinzen zu
begleiten, habe aber ſeinen Jnſtruktionen gemäß
i die Vorgänge auf der Reiſe beobachten
ollen.

Dem Vernehmen nach wird ſich Prinz
Wilhelm von Preußen zur Beiwohnung der
Manöver nach Rußland begeben. Daß die Reiſe
auch eine politiſche Demonſtration bedeutet, liegt
auf der Hand.

Jn den Peſter Blättern hat der Toaſt des
Führers der preußiſchen Offizierdeputation, bei
dem Bankett aus Anlaß der Jubiläumsfeier, in
welchem der General die Waffenbrüderſchaft
zwiſchen Deutſchen und Oeſterreichern Ungarn
ries, große Begeiſterung hervorgerufen. Siepregen von den Deutſchen jetzt ſehr viel Schönes.

Das bleibt hoffentlich auch noch etwas nach den
Feſttagen. Die deutſchen Offiziere wohnten
am Freitag im Gefolge des Kaiſers wieder den
ungariſchen Manövern bei und ſind am Sonn-
abend ſodann über Wien nach Berlin abgereiſt.

Miniſter Graf Kalnoky erſtattete dem
Kaiſer Franz Joſeph in Peſt über die politiſche
Lage Bericht.

Die Pariſer Blätter haben ſchon wieder
einmal das Vaterland gerettet, indem ſie bei
Belfort einen deutſchen Spion, einen Oberſten
ſogar, entdeckten. Leider ſtellte ſich die Sache
hinterher als der ſchönſte Schwindel heraus.

Die Reſerviſten in Lille, welche ſich der ſtarken
Hitze wegen weigerten, weitere Uebungen vorzu-
nehmen, werden wegen Meuterei ganz exem-
plariſch beſtraft werden, um ein Exempel zu
ſtatuiren.

Die Köln. Ztg. bleibt bei ihren Meldungen
von militäriſchen Vorbereitungen der Türkei. Die
geſammten Truppen der Provinz Adrianopel
ſeien marſchfertig und auf dem Kriegsfuß.
Die engliſche Regierung hat ihren Botſchafter in
Konſtantinopel zur Berichterſtattung nach London
berufen. Zwiſchen Serbien und der Türkei
iſt eine Konſularkonvention abgeſchloſſen.

Das Erdbeben in Amerika.
Das Erdbeben, welches am letzten Sertember zwiſchen

9 und 10 Uhr Abends fein Zerſtörungswerk verrichtet hat,
iſt im ganzen Gebiete der Vereinigten Staaten öſtlich des
Miſſiſſippi vom Golfſtrom bis nach Connecticut hin ver
ſpürt worden. Abgeſehen von Charleſton, das in Trüm
mern i ſcheinen in Montgomery (Alabama), Cleveland
(Ohio), Meadville (Pennſylvanien), Raleigh NordKarolina)
und Jndianapolis (Jndianag) die Erdſtöße beſonders heftig
geweſen zu ſein. Jn Charleſton wurde am Mittwoch Mor
gen */.9 Uhr ein neuer Erdſtoß verſpürt. Zu dieſer Zeit
waren Viele, welche die Nacht im Freien zugebracht hatten,
in ihre Wohnungen geeilt, um ſich mit Kleidung und
Nahrungsmitteln zu verſehen. Dem Stoße ging ein dum
pfes Rollen voraus, die Erde fing an, zu zittern und fich
zu heben. Jm Ganzen zählte man in Charleſton zehn ver

ſchiedene Stöße. Am furchtbarſten wurde die Broadſtraße
ommen. Mit Aexten bewaffnete Frauen verſuchten

hier tapfer die Unglücklichen aus den eingeſtürzten Häuſern
zu befreien. Die Geſchäfte ruhen in der ſchwer betroffenen
Stadt ganz. Die meiſten Bewohner lagern in Zelten auf
den Straßen. Viele Häuſer find ſo voller Riſſe, daß ein
ar ſie zum Einſturz bringen könnte. Jm Erdboden
ſind Spalten, aus denen feiner Sand hervorquillt, auch
ſpürt man Schwefelgeruch. Mittwoch Abend kam abermals
ein ſehr heftiger Erdſtoß vor in Folge deſſen wiederum
Häuſer einſtürzten.

Das Städtchen Sommerville, 22 Meilen von Charleſton
iſt ebenfalls faſt ganz zerſtört. Außerdem trat das Erd
beben am heftigſten in Kolumbia (Süd Karolina) auf.
Häuſer ſchwankten von einer Seite nach der anderen und
der Erdboden ſtieg und fiel wie Waſſerwogen. Die Leute
eilten faſt wahnfinnig vor Schreck, halbnackt auf die Straße,
einige ſprangen aus den r Jn Bellaplain (Jowa)
a ſich in Folge des Erdbebens zwei rieſenhafte Ströme
Waſſers räthſelhaften Urſprunges durch die Stadt. Ein
arteſiſcher Brunnen ſchnellte einen mehrere hundert Fuß
hohen Waſſerſtrahl von 16 Zoll Durchmeſſer empor.

Jn Richmond Virginien) war die Aufregung fieberhaft
und ſeit der denkwürdigen Einnahme der Stadt im Bür
erkriege wurden ſolche Szenen dort nicht erlebt. Die
anik unter den Sträflingen des Zuchthauſes wurde ſo

groß, daß die Behörden das Militär aufbieten mußten,
während das Läuten der Sturmglocken die geſammte Feuer
wehr und Polizei zur Stelle rief. Das Erdbeben hatte die
Sträflinge in ihren Zellen ſchon beunruhigt als aber die
Feuerglocken zu läuten anfingen, vergrößerte ſich ihre Auf-
regung unendlich, indem ſie glaubten, daß das Gebäude
in Flammen ſtehe. Die Verwünſchungen der männlichen
Strafgefangenen miſchten ſich mit dem Jammergeſchrei der
weiblichen, welche die Wächter anflehten, ihr Leben zu
retten. Zwei Sträflingen gelang es nach verzweifelten
Anſtrengungen die Thüren ihrer Zellen zu erbrechen.
Wie wahnſinnig rannten ſie in den Gängen umher, und
verſuchten, ihre Mitgefangenen zu befreien. Man kann
ſich den Lärm vorſtellen, wenn man daran denkt, daß das

uchthaus 800 Gefangene hat. Keine Jrrenhausſzene
hätte furchtbarer ſein können.

Vermiſchte Nachrichten.
Kaiſer Wilhelm wohnte in den letzten

Tagen Vormittags regelmäßig den Gardekavallerie
übungen auf dem Tempelhofer Felde bei Berlin
bei. Jn Audienz wurden empfangen der ruſſiſche
Miniſter von Giers und der Staatsſekretär Graf

erbert Bismarck. Das Befinden des Kaiſers
iſt gut, doch wünſchen die Aerzte, er möge ſich
bei den bevorſtehenden Manövern möglichſt
ſchonen. Jn dieſer Woche reiſt der Kaiſer nach
BadenBaden zur und von dort ſpäter nach dem
Reichslande. Von Hofjagden wird der Kaiſer
nur an denen bei Blanken, burg und in
Letzlingen theilnehmen.

Der unglückliche König Otto von Bayern
befindet ſich, wie aus München zur Richtigſtellung
entgegengeſetzter Nachrichten gemeldet wird, kör-
perlich durchaus wohl.

Der deutſche Kronprinz hat am Sonn-
abend ſeine Jnſpectionsreiſen in Bayern begonnen
und iſt dabei auch von der Bevölkerung recht
herzlich empfangen. Zuerſt wurde die Kavallerie
diviſion auf dem Lechfelde bei Augsburg inſpi-
ciert, wo der Kronprinz von dem Prinzregenten,
deſſen älteſtem Sohn, dem Prinzen Ludwig,
dem Kriegsminiſter von Heinleth und anderen
höheren Generalen begrüßt wurde. Sonnabend
Nachmittag reiſte der Kronprinz mit dem Re
genten und dem Prinzen Ludwig zum Beſuch
der Königin-Mutter nach Hohenſchwangau, wo
er bis Sonntag Abend blieb. Montag werden
die Jnſpectionen wieder aufgenommen.

Am Sonnabend fand in Straßburg bei
dem Statthalter Fürſten Hohenlohe ein Diner
zu Ehren des Großherzogs von Baden ſtatt.

Der Großherzog von Heſſen wird am
10. September nach Straßburg reiſen, um den
im Reichslande ſtattfindenden Kaiſermanövern
beizuwohnen. Später nimmt der Großherzog
noch an den heſſiſchen Manövern Theil.

Die Kaiſerin Auguſta iſt wohlbehalten
am Sonnabend Abend in Baden Baden einge-
troffen.

Der bekannte Schriftſteller Karl Emil
Franzos aus Berlin iſt in Wien ſchwer
erkrankt.

Das Befinden des Fürſten Bismarck
iſt leider augenblicklich ſehr wenig erfreulich die
Anfänge ſeines alten Beinleidens haben ſich wieder
eingeſtellt. Doch geben dieſelben zu Bedenken
keinen Anlaß. Wenn der Fürſt Berlin verlaſſen
wird, iſt noch nicht genau bekannt.

Aus Schleſien wird geſchrieben: Ueber
die Wirkung der ungewöhnlichen Hitze auf die
zum Manöver ausgerückten Soldaten liegen eine
Anzahl von Meldungen vor, wonach Hi tzſchläge



mehrfach vorgekommen ſind. Vom 58. Jnſanterie
regiment werden dem „Lign. Anz.“ vier Todes
fälle in Folge von Hitzſchlag und eine größere
Anzahl von Ohnmachten am 2. September ge-
meldet; auch bei den oberſchleſiſchen Truppen
übungen hat die Hitze Opfer gefordert. Jn
der 26. Jnfanteriebrigade ſollen der Elb. Ztg.
zufolge ſieben Soldaten am Hitzſchlage geſtorben
ſein. Etwas übertrieben wird bei dieſen

Meldungen ſtets.
Jn Potsdam amüſierte ſich ein Junge da

mit, einem Pferde, das vor einen Laſtwagen ge
ſpannt war, Schwanzhaare auszureißen.
Unverſehens erhielt er aber von dem Gaul
einen ſo heftigen Hufſchlag ins Ge-
ſicht, daß ihm das Blut aus dem Munde
ſtrömte, und zwei Zähne aus dem Oberkiefer
losgeſchlagen wurden.

Bei der großen Parade in Berlin war ein
Junge, um die Truppen möglichſt gut ſehen zu
können, auf das eiſerne Geländer eines Gartens
geklettert. Er verlor aber bald das Gleichge-
wicht und ſtürzte ſo unglücklich, daß ihm
die ſcharfen Spitzen des Geländers in den
Unterleib drangen und ihn lebensgefähr-
lich verletzten. Auf ſein durchdringendes Geſchrei
eilten mehrere Zuſchauer herbei, die den Jungen
aus der gräßlichen Lage befreiten.

v v —u—„»»2Aus der Stadt und Umgebung.
F. Zur Warnung für Eltern, Vormünder

und Erzieher mag folgender Vorfall dienen:
Der dreizehnjährige Zögling eines Berliner
Penſionates Emil S. war auf dem Abort eines
Bahnhofes von einem Beamten dabei betroffen
worden, als er dort die Wände mit unſittlichen
Reimen beſudelte. Der Beamten brachte die Sache
bei ſeiner vorgeſetzten Behörde zur Anzeige, was
zur Folge hatte, daß gegen S. Anklage wegen
Vergehens gegen die Sittlichkeit erhoben wurde.
Jetzt iſt Emil S., der inzwiſchen auch ſchon durch
Beſchluß der Lehrerkonferenz von der von ihm
beſuchten höheren Lehranſtalt ausgeſchloſſen worden

iſt, von dem Schöffengericht unter Annahme
mildernder Umſtände zu zwei Tagen Gefängniß
verurtheilt worden.

Der Halleſche Bicycle-Club veranſtaltet,
wie aus dem Jnſeraten Theile zu erſehen, ſein
HerbſtWett- Rennen nächſten Sonntag den 12. d.
Mts. auf ſeiner Rennbahn zwiſchen Ammendorf
und Halle. Wir machen an dieſer Stelle darauf
aufmerkſam, da dieſer Sport auch in unſerer
Gegend in neuerer Zeit eine ganze Anzahl Lieb-
haber gefunden hat, und da wie wir hören, die
anerkannt beſten Fahrer der Welt an dieſem
Rennen Theil nehmen werden. Auch dieſes
Mal ſind die ſehr anſehnlichen Preiſe in dem
Schaufenſter der Firma H. C. WeddyPönicke
in Halle a. S., Leipzigerſtr. 7, ausgeſtellt.

r Aus Lützen ſchreibt man: Gegenwärtig
wird die im Jahre 1659 erbaute ehemalige
Knabenſchule auf dem Kirchhofe ihrer Baufällig-
keit wegen abgebrochen, dagegen das obere Stock-
werk vom alten Schloſſe zu Claſſenzimmern für
die II. Bürgerſchule umgebaut. Zugleich ſoll
das alte Gebäude eine neue Bedachung erhalten.
Bei Gelegenheit einer früheren Unterſuchung der
inneren Mauern des Schloſſes zum Zwecke des
Ausbaues wurde eine noch ſehr gut erhaltene
romaniſche Säule aufgefunden und blosgelegt,
die nach ſachverſtändigem Urtheile aus dem 13.
Jahrhundert ſtammt. Da aber Biſchof Heinrich
von Ammendorf im Jahre 1252 das hieſige
Schloß aus den Steinen eines Teuditzer Raub-
ſchloſſes hat aufbauen laſſen, ſo vermuthet
man, daß genannte Säule damals aus je-
nem Schloſſe hierher gebracht worden iſt
und alſo ein noch höheres Alter als das an-
gegebene beſitzt. Jhre Baſis und das ſehr ſchöne,
ganz ſchadloſe Capitäl ſind je 50 em, der Schaft
dagegen iſt 150 cm hoch. Das Kunſtwerk dient
als Träger von zwei früher wahrſcheinlich offenen
Bogen, die mit der Säule bei einer durch Biſchof
Siegismund von Lindenau veranlaßten Renovir-
ung des Schloſſes im Jahre 1538 vermauert
worden ſind. Möchte man bei dem jetzigen Aus-
baue des Schloſſes das vorhandene Alte mög-
lichſt ſchonen.

Civilſtands-Kegiſter der Stadt Merſeburg.
Vom 30. Auguſt bis 5. September 1886.

Eheſchließungen: Der Handelsmann Johann Karl
Heinrich Bauer mit der verw. Privatier FauſtTell, Marie
Charlotte Caroline geb. Böhme, Oberburgſtr.

wetGeboren; Dem Bahnarb. A. Händler ein S., Roſen
thal 3; dem Handarb. F. Ziegenhorn eine T., Kreuzſtr.
2 dem Handarb. G. Flohr ein S., Saalſtr. 3; dem Bahn-
arb. G. Kirchner ein S., kl. Sixtiſtr. 13; dem Reſtaurateur
H. Barthel ein S, Neumarkt 42; dem Hutmacher J. Ries
ner eine T., Sixtiberg 20; dem Gaſtwirth K. Böttger ein
S., Entenplan 5 dem Handarb. H. Steinbrück eine T.,
Saalſtr. 13; dem Schneidermſtr. F. Rügow eine T., kl.
Ritterſtr. 7; dem Zimmermann H. Trillhaaſe eine T.,
Neumarkt 63; dem Handarb. H. Hohmann eine T., kl
Sirtiſtr. 3; dem verſt. Müller H. Krauſe ein S. Fried
richſtr. 10; dem Kaufmann P. Eckardt eine T. Gotthardts-
ſtraße 42

Geſtorben: Der Poſtillon a. D. Johann Karl Gott-
fried Keil, 57 J 5 M., Gehirnleiden, Sixtiberg 26; des
Gaſtwirths A. Winkler Ehefrau Wilhelmine geb. Wittig,
66 J. 11 M. Gliederrheumatismus, Lauchſtädterſtr. 6a;
des Fabrikarb O. Winzer S., Richard Arthur, 8 Wochen,
Schwämme, Clobigk Str. 1I; ein unehel. S., 3 M., Darm
katarrh; eine unehel. T., 3 Wceh., Krämpfe des Handarb.
W. Kaule T. Marie Martha, 7 M., Krämpfe, Margarethen-
ſtr. 4; die unverehel. Sophie Lehnert, 80 J 3 M., Schlag,
ſtädt Krankenhaus der Handarb. Friedrich Gottlieb Händler,
29 J. 3 M., Lungenſchwindſucht, ſtädt. Krankenhaus des
verſtorb. Bademſtr. Ch. Berger Ehefrau Wilhelmine geb.
Michelmann, 70 J 3 M. Rippenfellentzündung, Unteralten-
burg 33 ein unehel S., 2 M Krämpfe; des verſt. Ober Forſt
mſtr. Tramnitz Ehefr. Caroline geb. Bartikow, 71 J. 4 M.
Waſſerſucht, Halleſche St. 40 des Bahnarb. H. Sachſe T.
Joh. Martha Auguſte, 7 M., Brechdurchfall, Gotthardtsſtr. 11;
des Fadrikarbeiters H Obſt T. Wilhelmine Lina, 10 T,
Krämpfe, Saalſtr. 13; des Schneiders L. Zeiſe T. Marie
Emma, 6 W., Krämpfe, kl. Sixtiſtr. 1; des Cigarren-
machers F. Amft T Ella Linag, 4 M Schwäche, Neu-
markt 29 des Handelsmann L. Weniger S. Otto Oscar,
8 T., Darmcatarrh, Schmaleſtr. 6; des Dachdeckers K.
Hetzer T. Anna Selma Frieda, 9 M., Krämpfe, Kurzeſtr.
12; eine unehel T., 7 Wochen, Krämpfe.

l M. bz. Br. Rüböl etw, beſſ., pr 100 kg uetto
loco 42,50 M. bezahlt, Spiritus, niedriger, per 10,000

ohne Faß loco 39,49 i. Geld.
Magdebdurg, 4. Sertbr, Land- Weizen 157 160 Mk.,

Weiß Weizen 157 160 Mk., glatter engl Weizen 146 150
Mt., RaubWeizen 143 146 Mk., Roggen 123-133 Mk.,
Chevalier-Gerſte 135-- 175 Mk., Land Gerſte 122 139 Mk.,
Hafer 118 135 Mk., per 1600 Kilo. Kartoffelſpir. pro
10,000 Literprocente loco ohne Faß 39,80 40,30 M.

e

Anzeigen.
Feld Verpachtung.

Circa 13 Morgen Feld am ehemaligen
Feldholze in euſchauer Flur werden am
J. October d. Js. pachtlos und ſollen im
Ganzen oder getheilt freihändig wieder verpachtet
werden.

Merſeburg, den 6. September 1886.
C. Gilass, Vorſtadt Neumarkt 38.

n.
Mittwoch, den 8. September er. von

früh 9 Uhr ab, ſollen im hieſig. Raths-
kellerſaale mehrere Mobiliargegenſtände, als

1 Sopha, mehrere Rohr- und Polſterſtühle,
2 große Spiegel, 1 Stehpult, 2 Schreibe-
pulte, 1 Bettſtelle mit Roßhaarmatratze, 1
große Wanne für Fleiſcher paſſend u. dergl. m.

meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung öffent-
lich verſteigert werden.

Berlin Jubiläums-Kunſt-Ausſtellung. Am
15. ds. Mts. beginnt die Ziehung der Ausſtellungs-Lotterie.
Es werden 28,662 Gewinne im Werthe von 300,000 Mark
gezogen, welcher Akt zehn Tage in Anſpruch nimmt Die
Hauptgewinne, welche jetzt in den vorderen Prunkſälen der
Ausſtellung zuſammengehängt ſind, erregen die Bewunder-
ung von täglich oft 30,000 Perſonen, welche die Ausſtellung
beſuchen. Den erſten Hauptgewinn bilden folgende drei
Bilder 1. „Vor der ſchottiſchen Küſte (nach dem Sturme)“
von Hans Gude; 2. „Venetianiſche Novelle“ von Carl
Becker, beides Oelgemälde, und 3 das Aquarell „Meine
arme Maria“ von Auguſto Corelli. Der zweite Gewinn
beſteht aus den drei Oelgemälden: „Die Tauholer“ (hol-
ländiſche Strandſeene) von Hermann Baiſch, „Jch kann
warten“ von L Knaus, und „Herbſtlandſchaft aus Thüringen“
von Carl Ludwig, und repräſentieren einen Werth von 20,000
Mark. Jeder folgende Gewinn die kleinen beſtehen in
goldenen und ſilbernen Münzen iſt mit großer Sorgfalt
auserwählt und erwecken die Kaufluſt aller Schauluſtigen.
Die 500,000 Looſe ſind von dem bekannten Bankhauſe
Carl Heintze, Berlin W., übernommen, ſind jedoch, da
ſich auch das Ausland, beſonders England, Rußland und
Oeſterreich an dem Einkauf der Looſe ſtark betheiligte, nahe
zu vergriffen.

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Theater. Dienſtog: Undine. Mittwoch

Fidelio, Donnerſtag Die große Unbekannte. Freitag
Zum 1, Male Ramiro. Romantiſche Oper in 4 Acten
von E. Lindner. Sonnabend Zum 1. Male Der
Weg zum Herzen Luſtſpiel in 4 Acten von A. L'Arronge.

Altes Theater. Mittwoch Recept gegen Schwieger-
mütter. Des Königs Befehl. Donnerſtag Unteſtimmt.

Freitag Das Paradies. Sonnabend Z. 1. Male
Der Seekadett. Kom. Op. in 3 Acten von F. Zell. Muſik
von Rich. Genee.

Handel und Verkehr.
Oeſterreichiſche Staatsbahn 4 pCt. Gold-

Prioritäten. Die nächſte Ziehung findet am October
ſtatt. Gegen den Coureverluſt von ca. 2 pCt. bei der
Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger,
Berlin, Franzöſiſcheſtr. 13, dieß Verſicherung für eine
Prämie von 4 Pf. pro 900 Mark.

Halle, 4. September. Preiſe mit Ausſchluß der
Maklergebühr per 1000 Kilo Netto. Weizen 1000 Kilo
mittl 150 155 M beſter bis 162 M., alter über Notiz.
neuer entſprechend billiger. Roggen 126--135 M. feinſter
fremder über Notiz, feuchter billiger. Gerſte. Futter 115
bis 120 M. Land 125--138 M., Chevaliergerſte 145 1609
M, Hafer 1000 Kilo 120--140 M Raps 180--192 M.
bez., Victorig- Erbſen 1000 Kilo 150-- 165 M. Kümmel exel.
Sack per 100 Kilo Netto 55 58 W. Stärke incl. Faß
p. 100 Kilo netto 33,50 34,00 M.

Er mittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Kilo Netto. Linſen, Bohnen, Lupinen, ohne Angebot.
Kleeſaaten, Werß u. Schwediſch- Klee ohne Angebot. Blauer
WMohn 40 43,00 M.
Futterarti'el: Furtermehl 13,00 M. Roggenkleie 9,50 10

M „Weizenſchaalen 8,50 8,75 M., Wei engrieskleie 8,75 9
M', Malzkeime helle 9.50 10,00 M dunkle 8.50 9 M.

Oelkuchen 11,75 12,25 M Malz 24,50 26,00 M
Rüböl 42,50 M Solaröl 0,825/36 12,50 M,Spiritus p. 0 900 Liter Proe matt, Kartoffel 40,39 M.

Leipzig, 4. Sertember Weizen matt, per 1000 kg netto.
loco hieſ. 168 172 M. bez fremder 175--195 M bez hieſ.
neuer 156 160 M. bez., Roggen matt, per 1009 kg netto
loco hieſ. 135 38 M bz. ruſſiſcher 132 135 M. bez. Br.
Gerſte pr. 1900 kg. netto loco hieſ. 120-- 135 M. nomigell,
Futterwaare 190 115 Mt. bz. Br., Hafer per 1000 kg netto
loco hieſiger 135——140 M. bez., neuer 118 122 M. bez. u. Br.
Mais per 1000 kg netto loco amerikaniſcher 115 120 M. bez.,
Donau 115-- 120 M. bez. Raps pr. 1000 Kg netto loco
185 190 M. bz. Rapskuchen pr. 100 Kg netto loco

ff. frisch geräucherten Aal

4 25 25 Lachs95 99 99 FlundernHochfeinen Gothaer Schinken
Hochfeine Salami-VurstCervelatwurst
echt Emmenth. Schweizer Räse

Limburger Sahnen- 95
Hockfeinen Neufehateller

55 Parmesan- 95
99 RKräuter- 9555 Schafstädter- 3

marinirte Heringe
55 neue russ. Sardinen i Pickles
95 brab. Sardellen
9 Caviar9 Sardines à Phuiles

Appetit Sild
9 Ochksenzunge

Hummer
9 eingekochte Preiselbeeren

Perlawiebeln
saure Gurken

empfehlt billigst

Fran Barktſa.
r hat Frau Dr. BurnsNur für Damen a e en

geſchrieben der m. hochintereſſ. Abbild. die Gebeimn.
des weibl. Eeſchlechtsi. entbüllt Verſandt auch u. Chiffre
poſtl. gegen M, l (Sriefm.) durch die Dörner'ſche Buchh.
in Berlin W.

Dieſem Bucde verdanken ſchon viele Tauſend

In d. Buche Hr. W hite's Augen-
heilmethode von Traugott Ehrhard
in Oel ze in Thüringen, welches ſchon ſeit 1822
in vielen Auflagen erſchienen iſt, findet faſt jeder
Augenkranke eiwas Pafſendes. Die darin ent
haltenen Atteſte genau nach den Originalen ſind abge-
druckt und bieten ſichere Garantie der Echtheit.
Dafſelbe wird auf franko Beſtellung und Beiſchlu
der Frankirungsmarke (10 Pf.) gratis verſandt
durch Traugott Ehrhardt in Oelz e in Thüringen
und vielen anderen Buchhandlungen. Auch zu
haben bei Herrn Guſtav Lots in Merſeburg.

a2aqi bung 2pijtuvv 20

Augenieiden

uva jung

Dem geehrten Publikum von Horburg und
Umgegend zur Kenntniß, daß ich zum diesjährigen
Jahrmarkt mit einer großen Auswahl

kupferner Keſſel
zum Verkauf und Umtauſch feil halte bei ſolidem
Preis und unter Garantie. Zahlungsfähige
Käufer erhalten Credit.
H. Diäetrich, Kupferſchmiedemeiſter

aus Ober-Farnſtedt b/Querfurt.
r hW ſ er d ee

zum Schlachten kauft und zahlt die
höchſten Preiſe.

Molhe, Roßſchlächter.
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Halleſcher Bicyele-CIub.
Grosses Herhbsit-

Velociped-Wettfahren S
am Sonntag den 12. September cr. Nachmittags 8 v

auf der neuen, an der Merſeburgerſtraße belegenen Rennbahn des Clubs.
r o9ram m.I. Corſofahrt ſämmtlicher Radfabrer. V. Clubfahren mit Vorgabe, Preiſe 150 Mark.

II. Gauverbandfahren, Preiſe 300 Mark. VI Hauptrennen, Preiſe 800 Mark.
III. Erſtfahren, Preiſe 150 Ma k. VII. Großes Dreiradfahren, Preiſe 500 Mark.IV. Kleines Dreiradfahren, Preiſe 150 Mark. VII. Großes Rennen mit Vorgabe Preiſe 250 Mark.

Preiſe der Plätze: Nummerirte Tribüne (verdeckt) 3 M., Sattelplaz 2 M., 1. Plaß (Sitzplatz) 1 M., Stehplat 50 Pf., Kinder
m billets: Sattelplatz 1 M., 1. Platz rn 50 Pf. Billets zur gw Tribäne im Vorverkauf à 2.50 M. bei II. C. Weddy-

z Pönifckoe, Leipzigerſtraße 7 bis Sonnabend, den II. d. Mts. Abends zu haben, der Plan der Tribüne zur gefl.

Einſicht ausliegt. Der Vorſtand.E. Auch bei ungünſtiger Witterung findet das Rennen ſtatt. ne

I I E nen größeren Poſtene o

Einem geehrten hieſigen und auswärtigen Publikum mache die ergebene wegromotel un

Anzeige daß ich das und KindermäntelMaterialvwwaaren Posamenten-CGeschaäft geh tgteefe s kedeiend unter
des Herrn A. Speiſer hier Steinſtr. 5. am heutigen Tage erworben habe
und bitte ich, das meinem Vorgänger geſchenkte Vertrauen gütigſt auch auf mich Neuheiten ehe e

übertragen zu wollen. Stoffe in größerer Auswahl am Lager.Merſeburg, d. 1. September 1886. J S. B ſt P gſtr.X. Otto franke.Vater AMerhöchhtem protelt S. M. d ſehen o (önns e e F Bankgelder l

h in grösseren eund unter dem à r zu 4 h kündbar
zu 4 unkündbar

khreppräicium Sr. K. K. Hoheit des Kronprinten

Grosse Jubiläums-Kunstausstellung, ne hetzen ren et1000 20000

Lotterie Fried M. Runlh.600 12000

Ziehung am 15. September c. u. folgenden Tagen 304
150 13 500

Original-Loose à 1 M. auf 10 Loose ein Freiloos 100 e 120 12 000 T t t(auch gegen Coupons oder Briefmarken) empfiehlt 246 t S r öc er ensiona
un vergend-t 300 20 16000 Sonnenberg bei Wiesbaden. Villa Thalheim.Cart Hefe e 1390 W S Hröffnung, I. October 1I886.Alleiniges General-Debit und Haupt-Colleetion: 25900 Gew. 50 000 Prospecte und Referenzen auf Verlangen

Hamburg, Grosse Johannisstr. 4, 756755 777 500 in Die Geschwister Fräulein von Limger.
Circa 127 Morgen Grummet

in Tragarth'er Flur ſind in Parcellen frei-
händ. zu verpachten durch Alexa der Kühn

in 7S Ein Welociped

ILo0se à T Furfe ſind zu haben in der
Expedition des Kreisbliatt.

Größte verbrel
tetſte deutſche
Monatsſchrift, Fabrikat, beide Räder e 52 San

t t hoch, iſt mit allem Zubehör billig zu verkaufen.S ſend. tuſterhafte Gediegenheit Zu erfragen bei
und äußerſt amüſanter Jnhalt durch Mitarbeiter erſten Ranges verdärgt. S r u. Mehnmne. kl. Ritterſtr. 1.

nach Zahl und Wert erſten Ranges. Viele Kunſtblätter. Wertvolle Extra-beilagen. Alles in Allem: Beſtes Blatt für jede Familie. r Eine Anfſw grt ung geſucht!
jedes Heft. Wegen hoher Auflage beſtes Jnſertionsmittel. Jetzt beſonder Kre di ion.zu beachten Ein grangſoses Panorama: Berlin im. 90. Tebensjahre Zu erfragen in der FreisblattSxpedition

Kaiser wWilneims e Ein ordentliches Dienſtmädchen für ſofort
oder 1. October geſucht
Altenburger Schulplatz 2, part.

internationale Haschinen-Auute lung ha Riesa aB. Wogen Umzug iſt in dem Hauſe an der
General Vertreter der Herren W. Siederslcbe r C Co. in ernburg weißen e I e v n

macht auf ſeine in der Altenburger Landes- Ausſtellung ausgeſtellien „Saxonia- ſtehend Wrgs tuben, t e Vupe
und Normaldrilimaschinen, neue enwender und der vorzügl. Con- allem Zubehör, ſowie mit Garten zum ckober
eurrenz -Hackmaschinen“ aus vorerwähnter Fabrik aufmerkſam. Dieſelben ſind u vermiethen.

e e henen gie mee m neten eentas e et Kr eree
u Aus 4 es a e
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Redaction, Schnellpreſſendruc und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5) Hierzu eine Beilage.
Paul Rarth, Markt 5. Allen Fs
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Beilage des Merſeburger Kreisblattes.
Ein Stüch Papier.

Kriminalnovelle, einer wahren Begebenheit nacherzählt von
Kiſtner.

Der Graf Hollfeld wurde einmal wieder arg
von Rheumatismus heimgeſucht, ſeine ſtete Pein
wenn er eine Unvorſichtigkeit begangen hatte.
Dieſes Mal trug aber doch das Gewitter die
Schuld daran, das den älteren Mann neulich
bei der Hühnerjagd ereilt, wo er den ganzen
Platzregen ohne ſchützenden Baum, noch Strauch
über ſich hatte ergehen laſſen müſſen und dann
ſtatt ſich im Häuschen des Bahnwärters zu
trocknen, oder nur deſſen ihm freundlich ge-
botenen Mantel anzunehmen, auf offenem Wagen
nach Hauſe gefahren war. So etwas konnte
ſchwerlich ein Jüngerer als Graf Hollfeld ver-
tragen und er hütete ſich wohl, ſeiner ver-
heirotheten Tochter in der Reſidenz, an die er
eben ſchrieb, ein Wort von ſeinem Leichtſinn
mitzutheilen.

Das Schreiben wurde ihm herzlich ſauer,
dennoch wollte er nicht länger damit zögern.
Ein neben ihm liegender Geldbrief, den ſein
Kammerdiener, Karl Steffen, ihm am Morgen
gebracht, trug das Poſtzeichen der Reſidenz und
die Werthangabe von achthundert Mark. Deſſen
Empfang wünſchte er, neben anderen geſchäft
lichen Mittheilungen, der Tochter zu beſcheinigen.

Die ſchmerzenden Füße ruhten auf einem
Polſter; in halb ſitzender, halb liegender Stell-

Nr. 208.

J ung, bildete der kleine Tiſch vor der Chaiſe

longue nur eine unſichere Unterlage für ſeine
Schreibmappe und zitternd gelangten die Buch
ſtaben auf das Papier, obgleich die Hände des
Grafen nicht von dem peinvollen Uebel ergriffen
waren.

Jetzt war der geſchäftliche Theil des Briefes
erledigt und der Vater ſchloß mit einem Bericht
über ſeine Perſon, bei dem er, wohl zur Be-
ruhigung der Tochter, nicht immer ſtreng bei
der Wahrheit blieb, ſondern vielmehr mancherlei
verſchwieg.

„Sorge Dich nicht um mich, mein Kind,“
ſchrieb er, „ich bin wohl aufgehoben und werde
gut verpflegt. Nicht nur daß Mamſell Lübbert
mich mit körperlicher Speiſe regalirt, ſo gut und
ſo raffinirt eben Alles auf einem von der
nächſten Stadt eine Stunde entfernten Gute
aufzutreiben iſt, mein jetziger Kammerdiener,
Karl Steffen, zeigt ſich immer mehr als ein
äußerſt anſtelliger, gewiſſenhafter Menſch, den ich
gern um mich habe und dem ich volles Ver-
trauen ſchenken kann. Er läßt mich an die Ehr-
lichkeit und Rechtſchaffenheit der Menſchen wieder
glauben, nachdem ich ſo vielen Verdruß durch
ſeinen Vorgänger hatte. Jn dieſem Menſchen
werde ich mich nicht täuſchen. Du weißt, wie
mich unſer früherer Diener Ernſt Groll, hinter-
gangen hat, wie ich ſein Raubſyſtem ertragen
habe, ſo lange es ſich auf meine Weine und
Cigarren erſtreck'e, aber die Geduld verlor, als

Dienſtag, 7. September 1886.

er es wagte, ſeine Fingerfertigkeit auch auf die
Gäſte meines Hauſes auszudehnen. Jch jagte
ihn zum Kuckuck, um ihn nicht direkt dem Ge-
fängniß übergeben zu müſſen er wird ſchon
ſelbſt Sorge tragen, dorthin zu gelangen, trotz
meiner Warnungen. Schade um ihn! Ob ich
nun aber Steffen lange behalten werde, iſt frag-
lich. Er hat ſich mit Hartmann's Marie, der
Tochter uſſeres alten Gärtners, verlobt und
ſpricht immer von Heirathen, und einen ver
heiratheten Kammerdiener kann ich nicht ge-
brauchen. Da möchte er denn ein kleines Kapi-
tal in Händen haben, um ſich ein Anweſen zu
pachten und hat mich erſucht, ihm eine geringe
Summe zu leihen, die ich ihm auch für ſpäter
zugeſagt habe. Nun das Alles findet ſich. Vor
November werde ich keinesfalls zu Euch kommen,
und feiern wir dann das Weihnachtsfeſt wie
immer zuſammen. Vorher giebt es hier aber
noch allerlei zu thun, wobei die Anweſenheit des
Gutsherrn erforderlich iſt und ſollte er ſelbſt
ein ſolch ſchwerhöriger, lahmer Mann ſein wie
ich. Es kommen auch wohl einmal beſſere Zeiten
und wenn ich auch nicht mehr, wie früher, ein
geduldiges Ohr für alles Geräuſch der großen
Welt zeigen kann, ſo bin ich doch keineswegs
ſicher, daß ich nicht auf der Hochzeit Deiner Re
gina die Polonaiſe anführen werde!“

„So, das wäre gethan!“ ſprach der Graf vor
ſich hin, nachdem er den üblichen Abſchluß hin
zugefügt, jetzt den Brief zuſammenfaltete, in ein

Kleine Mittheilungen.

[Originelle Statiſtik,] Jn Paris hat fich
Jemand berufen gefühlt, ſeine lieben Mitbürger durch eine
Eheſtatiſtik zu erfreuen. Nach dieſer ſeltſamen Berechnung
gab es zu Paris im Jahre des Heils 1885:

Entlaufene Frauen 1,132Entlaufene Männer 2,348Geſetzlich geſchiedene Gatten 4,175
Ehepaare die im offenen Unfrieden lebten

17,345, alſo unglückliche Gatten. 34,690
Ehepaare, die im ſtillen Unfrieden lebten

18,273, alſo Einzelne 206,546Ehepaare, die gegen einander gleichgiltig ſind 110,480
Ehepaare, die für glücklich gelten 6,350
Eheleute, die es faſt ſind. 274
Eheleute, die es wirklich ſind 26

Summa 186,021
Ueberden Scharfrichter Wilhelm Schwartz)

aus Oehringen, welcher am 26. v. Mts. die Hinrichtung
an dem Ackerknecht Rouprich in Metz vollzogen hat, bringt
die „Gaz. de Lorr.“ folgende Notizen: Schwartz iſt an die
40 Jahre alt, und ſein Geſichtsausdruck entſpricht durch
aus nicht der Vorſtellung, die man ſich von einem Scharf-
richter macht. Er hat einen wenig dichten Bart und rothe
Haare. Schwartz iſt von ſeinem Sohne, einem ſtarken
20 jährigen Burſchen, begleitet, der in nächſter Zeit zum
Militär einberufen wird. Das Henkerhandwerk vererbt
ſich in der Familie von dem Vater auf den Sohn. So
hat ſchon der Vater und der Großvater von Schwartz
dieſen finſteren Dienſt verſehen. Jn ſeiner Jugend unter-
ſtützte er ſeinen Vater im Handwerk. Seit 1874 iſt er
zum Scharfrichter im Königreich Württemberg und Elſaß-
Lothringen ernannt. Er hat ſchon 10 Hinrichtungen aus
geführt, ſein Vater hat im Ganzen 25 vollzogen. Vom
Staate erhält er ein jährliches Gehalt von 400 Mark.
Bei jeder Hinrichtung erhält er in Württemberg täglich
6 Mark, in ElſaßLothringen 15 Mark Reiſevergütung.
Jn Württemberg bezieht er 50 Mark, in ElſaßLothringen
100 Mark für jede Hinrichtung. Wenn der Verurtheilte
ſehr langes und dickes Haar hat, ſo ſcheert ihn der Scharf-
richter, was jedoch gewöhnlich nicht nöthig iſt. Seine
ganze Thätigkeit beſteht darin, dem Verbrecher die Augen
zu verbinden, an der Schnur zu ziehen, wodurch das Meſſer
herab fällt, und den abgehauenen Kopf in den Sarg zu
legen. Das Uebrige beſorgen die Gehilfen. Der Scharf-
richter und ſeine Geſellen haben dann noch das Meſſer
und das Schaffot zu reinigen. Schwartz iſt der Anſiht,
daß bei der Hinrichtung durch die Guillotine augenblicklich
der Tod eintritt. „MMan bemerkt wohl noch eine Ver
zerrung der Geſichtsmuskeln,“ ſagt er, „aber meiner An
ſicht nach hat jedes Gefühl, ſobald der Kopf abgeſchnitten
iſt, aufgehört. Mit wenigen Ausnahmen iſt das Verhalten
bei allen Verurtheilten daſſelbe; alle oder faſt alle bezeugen
Reue und ſind im letzten Augenblick gerührt doch habe ich
noch Keinen weinen ſehen.“ Schwartz iſt für ſeine Mit-
bürger nichts weniger als ein Schreckbild er hat die beſten
Beziehungen zu ihnen und ſteht an der Spitze eines land-
wirthſchaftlichen Betriebes. Sein erſter Gehilfe, der bei
der Hinrichtung des Rouprich mitwirkte, iſt Abdecker in
Oehringen.

Ein mnemotechniſches Kunſtſtück.]) Eine
ſeltſame Wette hatte verfloſſenen Sonnabend ein Wiener
Kaufmann E. in einer Bierhalle entrirt und zur größten
Ueberraſchung der gegen ihn Wettenden auch glänzend ge
wonnen. Der Herr, welcher auf der Börſe ſeines phäno-
menalen Gedächtniſſes wegen bekannt iſt, verpflichtete ſich
nämlich, binnen zwei Tagen den Jnhalt von Nr. 223 vom
Freitag den 13. d des „Jll. Wiener Extrablattes“ aus-
wendig zu erlernen und dann ſämmtliche Artikel und No

tizen der Reihenfolge nach frei aus dem Gedächtniſſe zu

rezitieren, und zwar derart, daß ihm dabei keineswegs mehr
als höchſtens zehn Worte fehlen durften. Von den Jnſera-
ten wurde hierbei ſelbſtverſtändlich abgeſehen. Mehrere der
anweſenden Gäſte gingen auch die projektierte Wette 5:15
ein, der Wettende erklärte ſich bereit, im Falle dieſe Ge-
dächtnißprobe unglücklich ausfallen ſollte, Jedem eine Pö-
nale von 5 fl. zu zahlen, wogegen er als Gewinner von
Jedem 15 fl. erhalten ſollte. Am Dienſtag Abend ge-
langte die Wette zur Austragung und Herr E. gewann
dieſelbe, wie bereits bemerkt, glänzend. Trotzdem er Sonn-
tag und Montag ſeiner gewöhnlichen Beſchäftigung nach
ging, hatte er doch in dieſen zwei Tagen die ſich geſtellte
große Aufgabe bewältigt und den ganzen Jnhalt der Morgen
nummer des „Extrablatt's“ vom Freitag, ohne mehr als
dreimal in kleine Jrrthümer zu verfallen, frei aus dem
Gedächtniſſe rezitiert.

Ein noch nie dageweſenes Reklameſtück)
hat ein Theaterdirektor in Chicago geleiſtet: Als ſich der
Chicagoer AnarchiſtenProzeß ſeinem Ende näherte, erhielt
der Richter, vor welchem der Prozeß verhandelt wurde, eine
gelungene Zuſchrift. Jn dieſem Schriftſtücke heißt es: Acht
der angeklagten Anarchiſten würden zweifellos zum Tode
verurtheilt werden, und da die Hinrichtung jedes einzelnen
der Verurtheilten dem County 500 Dollars koſten würde,
könnten im Ganzen 4000 Dollars geſpart werden, wenn
folgender Vorſchlag des Theaterdirektors acceptirt würde
Er beabſichtige, in Kurzem in ſeinem Theater ein neues
Stück aufzuführen, in deſſen einem Akte eine Hinrichtungs
ſcene vorkäme, bei welcher eine ausgeſtopfte Figur am
Galgen gehenkt würde. Er erbiete ſich, an Stelle der Figur
an acht aufeinanderfolgenden Abenden die verurtheilten
Anarchiſten hinrichten zu laſſen, und zwar durch den Sheriff
in aller Form des Rechtens, wodurch, wie er bereits früher
angedeutet, dem County viel Geld erſpart werden würde.
Der Richter hat dem ſo überaus gefälligen Direktor er-
widert, er ſolle ſich gedulden, bis die Angeklagten von der
Jury ſchuldig befunden worden ſeien.

Großmama's Mußeſtunden] Man ſchreibt
aus London Prinzeſſin Beatrice von Battenberg, jüngſte
Tochter der Königin von England, ſieht ihrer Entbindung
entgegen, und die Königin iſt eifrig bemüht, für das Kind
ihrer Lieblingstochter eine geſchmackvolle Ausſtattung herzu
ſtellen. Jede freie Minute benützt die hohe Frau, um
winzige Zäckchen zu häkeln, kleine Jacken und Häubchen zu
ſtricen. Jn Folge Auftrages der Königin wird in einer
Fabrik eine eigene Gattung Sicherheitsnadeln hergeſtellt,
welche jedes Wickelband überflüſſig machen. Die Königin
ſelbſt hat in den Wäſcheſchulen einen Preis für das prak-
tiſchſte HemdchenModell ausgeſchrieben und die eingeſandten
Arbeiten eigenhändig geprüft, indem ſie die Kinder der Hof
beamten damit bekleidete c.

Die Hochzeits reiſe.]) Am 25. Auguſt vermählte
ſich in London der ehemalige Oberſt Maclan mit einem
reizenden ſechszehnjährigen Fräulein. Beim Frühſtück ward
über das Ziel der Hochzeitsreiſe geſprochen. Der Oberſt
ſchwärmte für Paris, die Braut erklärte, dort ſei es jetzt
zu heiß, ſie wolle bis zum Herbſt die Schweizer Seeen be
ſuchen. Man konnte ſich nicht einigen. Da ſagte der Neu-
vermählte plötzlich: „Wir werden doch nicht ſtreiten, mein
Herz. Dazu lieben wir uns zu ſehr. Laſſe Deinen Tauge
nichts von Gatten ſechs Wochen in Paris herumtummeln,
gehe Du mit Deiner Kammerjungfer in die Schweiz und
im Oktober kommen wir wieder hier zuſammen Am
Abend begleitete der Oberſt ſeine junge Frau zum Bahn-
hofe, reichte ihr galant einen Blumenſtrauß und eine Bon-
bonnière, ſie warf ihm vom Koupeefenſter Kußhändchen zu,
er rief der Davonfahrenden noch zärtlich nach „Schreibe
mir aber täglich, ſonſt verzweifle ich.“

[Der Sandwirth.] Der Chef eines Hamburger
Hauſes, welcher im Juli ſeine Vermählung feierte, befindet

ſich ſeitdem in Paris. Jn einem Café chantant wohnten
die jungen Gatten einer Production von Tiroler Sängern
bei und die Geſichtszüge eines derſelben fielen der Dame
ſo ſehr auf, daß ſie ihn ins Hotel rufen ließ und ihn
fragte, ob er nicht für ein Bild von Andreas Hofer Modell
ſtehen wolle. Der Sänger war bereit, die Dame malte
und der Gatte ſuchte Zerſtreuungen in der großen Stadt
auf. Ende Auguſt iſt nun die junge Frau mit „Andreas
Hofer“ entflohen, und hat Geld und Schmuckſachen im
Werthe von 30900 M. mitgenommen. Der empörte Gatte
ſchwor die Aehnlichkeit zwiſchen Vorbild und Original zu
vollenden, und den Sandwirth zu erſchießen, der vorläufig
in Mantua oder anderswo in ſüßen Banden liegt.

Auch ein Hundefreund] Dieſer Tage wurde
der Böhme Wenzel Boskawitz in NewYork bei der
Sanitätsbehörde angezeigt, weil er in ſeinem Wohnzimmer
in einer Miethkaſerne ſieben Hunde hielt. Er erhielt vom
Geſundheitsrathe die peremtoriſche Weiſung zugeſtellt,
wenigſtens ſechs von den ſieben Hunden zu entfernen. Er
befolgte die Aufforderung jedoch nicht, wurde verhaftet und
vor Polizeirichter Welde gebracht. Da der Böhme kein
Wort engliſch verſtand, ſo redete Richter Welde ihn auf
Deutſch an, und es entſpann ſich folgendes Geſpräch
„Wem gehören die ſieben Hunde, die ſich in Jhrem
Zimmer befinden 2“ „Das ſeins holt's Hunde meiniges.“

„Sind Sie ein ſo großer Hundefreund „Hob's
holt's Hunderl recht lieb, beſonders, wenn ſie ſein holt's
a biſſerl fett.“ „Haben Sie denn ſo viel Geld, daß Sie
ſieben Hunde zu deſſen Bewachung brauchen „Dös
nit, aber Weiberl und Kinder meiniges eſſens halt gar zu
gern.“ Der Richter ließ ſich ſchnell ein Glas Eiswaſſer
von dem Gerichtsdiener bringen und trank es halb leer,
dann fuhr er weiter fort: „„Wiſſen Sie nicht, daß Sie für
die ſieben Hunde einundzwanzig Dollars Steuer zu zahlen
haben, und ferner, daß es Jhnen nicht erlaubt iſt, eine
ſolche Anzahl von Hunden in einem Hauſe zu haben Jch
gebe Jhnen hiermit auf, binnen fünf Tagen ſämmtliche
Hunde bis auf einen oder zwei aus dem Hauſe zu ent
fernen und für die übrigen Steuer zu zahlen.“ „Ah,
Euer Gnoden, geben's mir a biſſel länger Zeit, ſo bis
Sonntag, bis dahin kann ich und Weib und Kinder
meiniges die ſieben Hunde auffreſſen, und wenn holt's noch
Etwas übrig ſein ſollt', lod' ich am Sonntag a por
Freund' meiniges ein, ich traktir's mit Hunderl und ſie
zahlen holts das Divo. (Bier.)“ Doch der Richter blieb
unerbittlich und beſtand darauf, daß entweder die Hunde
binnen fünf Tagen entfernt ſein müſſen oder der Ange-
klagte eine ſchwere Strafe zu gewärtigen habe.

Um eine Mark] Jn das Café Bauer in Berlin
trat neulich Abends ein ſehr eleganter Herr einen ſpiegel-
blanken Cylinder auf dem Kopfe. Sichtlich angeheitert,
plazierte er ſich in der Nähe der plätſchernden Fontaine
und begann mit ſeinen Nachbarn ein Geſpräch. „Wetten
Sie“, meinte er, „daß ich meinen Cylinder voll Waſſer
laufen laſſe „Nein „Es gilt eine Mark für den
Zahlkellner!“ Einer der Anweſenden ging die Wette ein
und der fidele Stutzer hielt ſeinen Cylinder unter, daß er
bis zum Rande voll Waſſer lief. Nun wollte er auch noch
das Corpus delicti auf einen Tiſch ſetzen, woran ihn
jedoch die Kellner höflich, aber entſchieden hinderten „Zahl-
kellner“, rief er, „von dem Herrn da bekommen Sie eine
Mark!“ Dann goß er ſeinen Hut aus, ſetzte den triefenden
Seidenfilz auf's Haupt und ging vergnügt von dannen.

[Jn einer ſächſiſchen Dorfſchule] Lehrer:
„Odyſſeus machte alſo einen ſtarken Pfahl glähend und
brannte damit das einzige Auge des Cyklopen aus. Was
geſchah nun weiter Schülerin: „Wie nu der Rieſe
aus Leiweskräften brillte, da kamen die andern Cigloben
angerannt und ſchrien: „Herr Jeſes, Herr Jeſes, mei
gut's Bolifemchen, wer hat D'r denn was gedahn
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Kouvert that, daſſelbe mit der Aufſchrift verſah
und ſodann dem auf ſein Schellen eingetretenen
Steffen zur Beſorgung übergab.

Jn demſelben Augenblick, daß dieſer ſich be
reits durch die Thür entfernen wollte, fielen des
Grafen Augen auf den Geldbrief, der noch immer
auf dem Tiſche lag. Er rief den Diener noch
einmal zurück, gab ihm den Schlüſſel zu dem
vor dem Fenſter ſtehenden Schreibtiſch und be-
deutete ihm, das Geld in das rechte Fach des
ſelben einzuſchließen. Karl Steffen that, wie ihm
befohlen, worauf er ſeinem Herrn den Schlüſſel
wieder einhändigte und ſodann das Zimmer
verließ.

Jn der folgenden Nacht ſchlief Graf Hollfeld
feſt und ruhig; er hatte viel nachzuholen. Sein
Kammerdiener dagegen wälzte ſich ſtöhnend auf
ſeinem Lager. Der böſe Zahn, der ihn ſchon
ſo oft gequält, that ihm wieder ſo weh und er
ſchwur ſich ſelbſt zu, nun auch nicht länger zu
warten und anderen Tages zum Bader zu gehen,
um ſich ihn ausziehen zu laſſen. Aber bis dahin
waren es noch mehrere Stunden. Sollte es gar
keine Linderung geben

Er hörte jede halbe Stunde die Kirchthurm-
uhr ſchlagen. Als er Zwei gezählt, ſteckte er
Licht an und ſtand auf, um ein wenig Waſſer
an den kranken Zahn zu nehmen. Es half
Nichts und er löſchte das Licht und verſuchte
noch einmal, zu ſchlafen. Umſonſt! Und wie
langſam ſchlich die Zeit hin. Er glaubte, min-
deſtens eine halbe Stunde verbracht zu haben,
als er das Licht zum zweiten Male anzündete;
in Wirklichkeit waren kaum zehn Minuten ver-
gangen. Und wiederum löſchte er die Kerze.
Jhm war das Kräuterkiſſen eingefallen, welches
ſeine Braut, Gärtners Marie, ihm für ſolchen
Fall bereitet hatte und daſſelbe befreite ihn denn
auch endlich von den Reißen des ſchlimmen
Zahnes, und mit dem Gedanken an die Fürſorge
des lieben Mädchens ſchlummerte er ein, um er
friſcht und geſtärkt erſt wieder aufzuwachen, als
die Uhr Fünf ſchlug. Die Glockenſchläge
zählend und ſich ſagend, daß ſein e ſo früh
ſeiner nicht bedürfe, war Karl Steffen eben im
Begriff, noch einmal eine Unterhaltung mit
Morpheus zu beginnen, als ihm plötzlich ein am
Tage vorher gegebenes Verſprechen in den
Sinn kam.

Des jungen Mannes Schwiegermutter in spe
beſorgte ſchon ſeit geraumer Zeit die Wäſche
für ihn. Sie erwartete bereits am geſtrigen
Tage die Ablieferung derſelben, da aber Karl
durch ſeinen Dienſt verhindert war, ſo hatte er
ſich Aufſchub von der Geſtrengen erbitten müſſen,
ihr aber zugeſichert, ſchon bei Tagesgrauen heute
zu erſcheinen. Nun durfte nicht lange gezögert
werden. Frau Hartmonn ließ nicht mit ſich
ſpaßen und Mariechen würde ſchlimme Dinge
zu hören bekommen, wenn die Mutter ihren
Zorn an der unſchuldigen Tochter auslaſſen
ſollte. Davor mußte er ſie ſchützen. Und
dann, wie ſchön würde es ſein, ſchon am frühen
Morgen einen Augenblick mit dem ſchönen Mäd-
chen zu plaudern, wohl gar ein Küßchen von
den rothen Lippen der Geliebten rauben zu
dürfen.

Die Oekonomiegebäude des Gutes lagen von
dem Schloſſe getrennt, welches gegenüber durch
den Pferdeſtall, links von der Wohnung des
Gärtners und von zwei Seiten durch einen aus-
gedehnten Park begrenzt wurde. An der einen
Seite des Gebäudes befand ſich ein alter Thurm,
der indeſſen ſo morſch war, daß ihn Niemand
mehr zu beſteigen unternahm; eine große Thür
mit zwei Flügeln diente als Eingang. Von
dort konnte man durch ein Seitenpförtchen die
unteren Räume des Schloſſes betreten. Dieſe
Thür ſollte eigentlich immer verſchloſſen ſein,
aber Jeder, der den einfachen Mechanismus des
Schloſſes kannte, vermochte ſie leicht zu öffnen,
und die Dienerſchaft benutzte vielfach dieſen Weg,
um ungeſehen und ungeſtört im Schloſſe aus-
und eingehen zu können.

Auch Karl wählte zu dieſer frühen Morgen-
ſtunde dieſen Ausgang. Aus der Thür heraus-
tretend, traf er mit dem Kutſcher Klausmann
zuſammen, der die Nachtwache bei einem kranken
Pferde gehabt hatte und etwas verſchlafen
ausſah.

„Nun,“ redete Klausmann ſeinen Kollegen an,
„dieſe Nacht iſt der Alte wohl unruhig geweſen

Jhr ſeid ja immer mit dem Licht hin und her-
gelaufen.“

Karl ſah verwundert drein und antwortete
dann, daß, ſo viel er wiſſe, ſein Herr ſich beſſer
befinde und ſeine Dienſte nicht verlangt habe.

„Aber Jhr habt doch Licht gehabt! Jch habe
es deutlich vom Pferdeſtall aus geſehen. Erſt
wurde es hell in Deiner Kammer und dann,
die Glocke ſchlug gerade Zwei, verſchwand das
Licht dort, erſchien aber gleich darauf im
Arbeitszimmer des Grafen. Als es nach wenigen
Augenblicken dort wiederum dunkel wurde, er
ſchien der Lichtſchein hinter Deinem Fenſter
aufs neue.“

Steffen hörte die Auseinanderſetzung kaum
ordentlich an.

„Jch hatte Zahnweh,“ erklärte er haſtig „und
ſteckte zweimal mein Licht an, um mir Waſſer
und ein Kräuterkiſſen zu holen.“

„So? Dann haſt Du das wohl aus dem
Zimmer des Alten geholt fragte der Kutſcher
und ein gewiſſes Mißtrauen klang aus dieſer
Frage.

„Ach was, Unſinn!“ verſetzte Karl, indem er,
der abzuliefernden Wäſche gedenkend, ſich ent
fernen wollte. „Jch bin aus meiner Kammer
nicht hinaus geweſen.“

(Fortſetzung folgt.)

Vermiſchte Nachrichten.
Neu-Kamerun auf märkiſchem Boden

iſt die neuſte Gründung. Jn der Nähe von
Königs Wuſterhauſen bei Berlin zwiſchen den
Ortſchaften Groß Beſten und Senzig befinden
ſich die Thonwerke der Herren Maywald und
Steinberg. Dieſe haben dort eine neue Anſied-
lung errichtet, welche nur für Arbeiterwohnungen
beſtimmt iſt. Der Kolonie iſt mit Genehmigung
der Behörden der Name „NeuKamerun beigelegt
worden.

Jn einem Pariſer Theater findet in den
nächſten Tagen die erſte Aufführung eines Stückes
ſtatt, das den Titel „die Abenteuer Alexan-
ders“ führt und deſſen Held der Fürſt von
Bulgarien iſt. Das Stück beginnt um Mitter-
nacht in der Stunde der berüchtigten Empörung;
der zweite Akt ſpielt auf der Yacht; der dritte
im Coupé; das Schlußtableau ſtellt den feier-
lichen Einzug in Sofia dar. Um auch für die
weiblichen Mitglieder der Bühne Rollen heraus-
zuſchlagen, kommt eine Art Schutzgeiſt, ferner
eine bulgariſche Jeanne d'Arc und am Schluſſe
auch die Landesfee vor. Jn Berlin iſt die
Tragödie bereits zu einem 10-Pfennig-Kol-
portageroman mißbraucht worden, der den
Titel: Fürſt Alexander von Bulgarien oder der
verrathene Fürſt! führt.

Das treffliche deutſche Bier findet,
ſo viel auch die belgiſchen Bierbrauer in Wort
und Schrift dagegen ſtreiten, in Belgien, und
beſonders in Brüſſel immer größeren Abſatz.
Das im Jnlande ſelbſt gebraute Bier hält nicht
den entfernteſten Vergleich mit dem deutſchen
Biere aus. Nachdem alle Verſuche der belgiſchen
Bierbrauerei durch Schlechtmachen der deutſchen
Biere aufzuhelfen, fehlgeſchlagen ſind, hat man
endlich nach dem Pariſer Vorbild ein Mittel
entdeckt. Die „Patrioten“ verlangen ſtürmiſch,
daß die fremden Biere bei der Ankunft geprüft
werden. Um das zu erreichen, erklärt der ge-
ſinnungstüchtige belgiſche Bierbrauer dreiſt, daß
bei der in Paris ſtattgehabten Unterſuchung der
deutſchen Biere dieſelben ſämmtlich ſich als ſtark
verfälſcht erwieſen haben, wovon natürlich kein
Wort wahr iſt.

Jn jenen Gegenden der Schweiz, in welchen
die bekannten voluminöſen Räderkäſe
fabrizirt werden, iſt die Sitte vorherrſchend, daß
Verwandte und Freunde eines Brautpaares dieſem
am Hochzeitstage einen, eigens zu dieſem Zwecke
angefertigten, beſonders ſchweren Käſe zum Ge-
ſchenk machen. Dieſer iſt nicht zum Verſpeiſen
beſtimmt, ſondern wird vom Ehepaare zur Er-
innerung aufbewahrt und dient demſelben das ganze
Leben hindurch als Regiſter, auf welchem es
durch eingeſchnittene Kreuze die Geburten, Sterbe-
fälle und ſonſtige Familienereigniſſe markirt.
Dieſe Sitte ſtammt aus dem 17. Jahrhundert
und ſollen an manchen Orten ſolche, bis 200
Jahre alte Käſe angetroffen werden.

Wo r man am billigſten Hausherr
werden kann. Jn Szegedin gelangte kürzlich
ein mit Hilfe des ſtaatlichen Anlehens erbautes
Haus unter den Hammer. Es meldete ſich lange
kein Kaufluſtiger, bis endlich ein Advokat ein
Angebot machte. So lange es ſich um Kreuzer
handelte, lizitierten einige Perſonen mit als der
Advokat aber einen ganzen Gulden für das Haus
bot, trat eine tiefe Stille ein und das mit
1500 Gulden bewerthete Object wurde für
einen Gulden dem Abdvokaten verkauft.

———2

Provinz und Umgegend.
F Freyburg, 1. September. Geſtern Morgen

verſtarb hier der auch in weiteren Kreiſen be
kannte Dr. med. M. Schröder im 82. Lebens-
jahre. Seit 1834 in Freyburg anſäſſig und in
ſegensreicher Weiſe als Arzt thätig, wurde
Dr. Schröder im Jahre 1856 zum 1. Magiſtrats-
Aſſeſſor und Beigeordneten erwählt und erwarb
ſich bei Verwaltung dieſes, ſowie noch anderer
öffentlicher Aemter, die er bis zum Ende vorigen
Jahres mit der größten Gewiſſenhaftigkeit und
Pflichttreue bekleidete, die Achtung und den
Dank ſeiner Mitbürger. Nachdem er 1878 ſein
50jähriges Doktorjubiläum gefeiert und im fol-
genden Jahre mit dem Kronenorden IV. Klaſſe
beliehen worden war, war es ihm vergönnt, mit
ſeiner treuen, ihn jetzt überlebenden Gemahlin
am 14. Auguſt 1882 das Feſt der goldenen
Hochzeit feiern zu können, eine Feier, an der die
ganze Bürgerſchaft den lebhafteſten Antheil nahm.
Sein Andenken wird bei Allen, welche ihn
kannten, in Ehren bleiben.

Auf Anſuchen des Kunſtperſonales
hat die Direktion des Stadttheaters in Leipzig
folgende Beſtimmung getroffen: Blumen und
Kranzſpenden dürfen nicht mehr von bei dem
Theater Angeſtellten aus dem Orcheſterraum auf
die Bühne gereicht werden. Es ſollen vielmehr
alle Kränze und Blumen, welche die Geber nicht
ſelbſt von ihren Plätzen auf die Bühne werfen
wollen, in die Garderobe der Künſtler geſchickt,
bezw. denſelben beim Hervorruf in den Couliſſen
überreicht werden.

Die Trichinoſis iſt in Ruppersdorf und
Umgegend (Reuß j. L.) ausgebrochen dieſelbe
tritt in einzelnen Fällen ſo ſchwer auf, daß ver
ſchiedene Kranke bereits verſtorben ſind. Hoffent-
lich führt dieſes traurige Ereigniß auch für die
dortigen Dörfer die zwangsweiſe Fleiſchſchau
herbei.

Bei Reſtaurierung des Jnnern der
Unterkirche in Frankenhauſen ſtieß man auf
ein Grabgewölbe, in dem ſich 2 Zinnſärge be-
fanden der eine davon, der noch gut erhalten
war, enthält nach der Jnſchrift die Gebeine der
Herzogin Klara zu Braunſchweig und Lüneburg,
geſt. am 22. Oktober 1658. Außerdem wurden
in der Gruft unter Erde und Geröll gefunden
ein goldenes Kettenarmband, ein aus Perlen und
Gold gebildetes ſchmaleres Armband, ein mit
Edelſteinen beſetztes Kreuz und desgleichen Ring,
ſowie die Reſte eines kunſtvoll getriebenen Kugel-
armbandes. Es wird vermuthet, daß dieſe Schmuck
ſachen von einer in dieſer Gruft beſtatteten Aeb-
tiſſin des früheren Frauenkloſters herrühren, da
die Unterkirche an der Stelle der bei dem ſoge-
nannten Kloſterbrande 1632 in Aſche gelegten
Kloſterkirche ſteht.

Ein Feuer in der Litadelle zu
Spandau entſtand am 31. v. M. in einem
Raum des früheren Feſtungsgefängniſſes
unter der Courtine der Baſtion „Brandenburg“

auf bis jetzt unaufgeklärte Art. Etwa um
81 Uhr wurde der Brand bemerkt. Die ſofort
herangezogenen 3 Spritzen der Citadelle konnten
die Löſchung bewirken, ſo daß die etwa eine
Viertelſtunde ſpäter erſchienenen Spritzen der
ſtädtiſchen Feuerwehr nicht mehr zur Verwend-
ung kamen. Der Raum, in welchem das Feuer
ausgebrochen iſt, wird militäriſcherſeits ſeit Be
legung des neuen Feſtungsgefängniſſes nicht mehr
benutzt; dagegen werden in dieſem ſeit einigen
Jahren wiſſenſchaftliche Unterſuchungen von zwei
Berliner Gelehrten unter Mitwirkung der
dortigen-Fortifikation angeſtellt. Es ſind durch
die Flammen werthvolle Jnſtrumente vernichtet
oder doch beſchädigt worden.

eben Snelpreſſendrug und Berleg von A. Ter hold in Merſeburg Altenb. Schupiag 6.
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